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Mutterliebe.*)
25cm 9îobert S d) c u r e r.

Sit einer îleinett Dütte wohnte
Seit nieten, langen Satiren fdjoit
©Hein mit ihrer eing'gen Siege
Die alte ©lutter génélone.
©tit ©eihenmildj unb partem 23rote
Stäljrt' fiel) bie grau teigein, tagaus;
Unb bann unb wann formt' fie ein Säsdjen,
Dodj nimmer roar's gum eig'nen Schmaus;
Denn tlopft' ein 2trmer ntiib' unb hungrig
21ns $eim ber 9JÏutter génélone,
©leid) reicht' bie ffi'ute ihm ein Säsdjen
Unb iprad): „Steljmt bies für meinen Sohn!"
Unb warb mal ©iner wunberfilgig
OB biefer rätfelhaften Sprach',
So gog ihn bie barmherg'ge 2llte
SUtit ernfter ©tiene ins ffiemadj:
„©lein Sohn ging fort oor vielen Sahreit.
©ie )d)rich er heim. Slam nie gurüd.
Ob ihn fdjon frembe ©rbe bedet?...
Ob blenbet ihn bes ©ebens ©lüd?...
©in Säslein meiner liehen Siege,
Das hefte, toas bie Düfte beut,
2ßirb jebem ^etfdjenben gefchentet
2lls Scher île in ber ©armbergigïett.
Sollt' arm mein itinb bie SBelt burdjirren;
Sßerb' ©ädjftenliebe ihm guteil
2ßie id) es iebent Dürft'gen tue;
Der ©lutter SBoljltat fei ihm Seil!"

Die Sahre fdjwanben. ©iites 2lbenbs
©in frember ©tarnt burdjs ©ärtlein fdjritt.
Da ftuht' er. ©ine Srantenfdgwefter
Teilt' ihm ben Dob ber ©reifin mit.
©rbleidjenb ftürgt' ber ©tann ins Stübd)eir.
3m Sarg lag ©lutter génélone
Unb auf bem Tifdj ihr Iefetes Säsdjen,
©in Settel brauf: „gür meinen Sohn!"

*) ©efcljeljcn in einem ®orfe ber SScnbée.

3)ie arme Baronin.
23on ©ottfrieb Seiler.

23ranboIf, ein junger ©edjtsgeletjrter, eilte bie Treppe
gum erften Stodwert eines Kaufes empor, in welchem eine

ihm befreunbete gamilie ruohitte, unb voie er fo in ffiebait?eit
bie Stufen überfprang, ftiefe er beinah' eine weibliche ©erfon
über ben Daufen, bie mitten auf ber Treppe lag uttb ©teffer
blanï fd)euerte. ©s mar ihm, als ob mit einem ber ©teffer
nach feiner gerfe geftod)en mürbe; er fah gurüd unb erblidte
unter fid) bas gornrote ©efidjt eines, fooiel er megen bes

umgcfdilagenen Sopfiudjes fehen tonnte, noch jugenblidjeit
grauengimtners, welches er für ein Dienftmäbdjen hielt, ©roh
lenb, ja böfe blidte fie ttieber auf ihre 2lrbeit, unb ©ranbolf
trat unangenehm' betroffen in bie 2Boljnung feiner greunbe.
Dort mnterfuchte er ben 2lbfaij feines Stiefels uitb fanb, bah
mirtlid) eine flehte Schramme in bas glängenbe fieber ge»

ftohen mar.
,,©s ift bodj ein ©lenb mit uns ©tenfdjen!" rief er aus;

„täglich fpred)eit mir oon fiiebe unb Duinaitifät, unb tag»
lid) beleibigen mir auf ©Segen, Stegen unb Treppen irgenb
ein ©iitgefdjöpf! Swar itid)t mit 2tbfid)t; aber muh id)
mir ttid)t felbft geftehen: mentt eine Dame im 2Itlasfleibe
auf ben Stufen gelegen hätte, fo mürbe idj fie fidjerlid)
beachtet haben! ©hre biefer wehrbaren fdjeuernben' ©erfoit,
bie mir meitigftens ihren rädjenbeit Stadjel in bie gerfe
gebrüdt hat, unb wohl mir, bah es teine 2tcbiIIesferfe mar!"

©r ergählte ben Keinen 25organg. 2Ule riefen: „Das
ift bie 23aronin!" unb ber Dausoater fagte: „fiieber ©ran»

bolf, biesmal hat Sh're humane Düftelei ben ©egenftanb
gänglid) oerfehlt! Die Dante auf ber Treppe ift eine wahr»
hafte 23aronin, bie aus reiner ©osljeit, um ben ©ertebr
gu hemmen, unb aus ®ei3, ftatt ihre Snitenräume gu brau»
dien, bie gemeittfante Treppe mit Dammerfdjlag befd)mutgt
uitb ©Keffer btanf fegt unb babei aus ©belftotg uns Siir»
gerliche meber grüfet nod) aud) nur anfieht!"

25errounbert über biefe feltfame Stufflärung, lieh fid)
23raitbolf bas ©ähere berichten. Die ©aronin mar oor
einigen ©Sodjen in bas Daus gegogen, in bie jenfeitige
Heinere Hälfte bes Stodwertes, uitb hatte alfobalb ihren
pruntenben Stamen an bie Türe geheftet, gugleidj aber einen
Settel oor bas genfter gehängt, weldjer eine möblierte ©Soi)»

ituttg gum Vermieten ausbot. Sdjon waren einige grembe
bagewefen, aber feiner hatte es länger als ein paar Tage
ausgehalten, unb fie waren mittels ©egafjlung einer tiid)»
tigen ©edjnung entflohen. 2Ber in bie aufgehellte galle
biefer ©tiete ging, ber burfte iit feiner Stube nicht rauchen,
nicht auf bem prunthaften Sofa liegen, nidjt laut umher»
gehen, fonbern er mufjte bie Stiefeln ausgiehen, um bie
Teppiche gu fdjonen; er burfte nidjt im Sdjtafrod ober gar
in Dembsärmeln im genfter liegen, um bie freiherrliche 2Bofj»
nurtg nidjt gu entftellen, uitb überbies befanb er fid) mie
ein hitflofer ©efangener, weil bie ©aroniit feinerlei 2trt
ooit ©ebienung hielt, fonbern alles felbft beforgte unb baher
jebe Dienftleiftung runbmeg oerweigerte, welche nicht in ber
engften ©renge ihrer ©flicht lag. Sie ftellte alle ©torgen
eine glafdge frifdjen 2ßaffers hin unb füllte am 2lbeitb bas
©Safdjgefchirr; fonft aber reichte fie nie ein ©las ©Saffer,
unb wenn ber ©tietmann am Serfdjmadjten gemefen wäre.
Das alles begleitete fie mit unfreunblidjen, ober oielntehr
meiftens mit gar feinen 2ßorten. ©iemanb fannte ihre ©er»
hältniffe unb woher fie fatn; mit niemanbem ging fie um,
unb wenn ihre häuslichen ©efdjäftigungen fie an ben ©ruit»
iten, in ben Dof, unter bie ©tägbe unb Dienftleute führten,
fo fuhr fie roie ein böfer ffieift fdjroeigenb unter ihnen herum.

Surg, man war itbereingeîommen, bah fie ein aus»
gemachter Teufel unb Hitljolb fei, meld)er fein meitfdjen»
feinblidjes unb räuberifdjes 2Befen auf eigene gauft be»
treibe unb hauptfächlich ben ©tan gefafst habe, burdj fein
©enehmen einen häufigen 2ßcdjfel ber ©tieter gu oeraitlaffen,
um foldjergeftalt oiele Keine, aber benttodj übertriebene Steel)»

uiiitgen ausguftellen unb iibcrfdjiiffige ©tietgelber eingießen
gu tonnen, wenn bie ©erunglüdten oor ber Seit meggogen.
Unb biefer ©tan, wenn er mirtlid) beftanb, mar allerb htgs
nicht übel, ba bas Daus in einer lebhaften uitb fdjötteu
Straffe lag, meldte immer aufs neue anftättbige uitb wohl»
habenbe grembe hevbeilodte, bie bann froh waren, fid) halb
Iosgutaufcn uitb attbern ©Iah gu machen.

2lls biefe Sdjilberung, oerwebt mit nod) oieleit ab»
fonberlidjen Sügen, beettbigt war, fühlte ©ranbolf eher ein
geheimes ©titleib mit ber böfen ©aronitt, als 3orn unb
©erachfung, unb als bie greunbe ihn fchergmeife fragten,
ob er nid)t ihr Dausgenoffe werben unb bei ber wunberlicben
©adjbaritt eingiehen wolle, ermiberte er ernfthaft: „SBaruin
nid)t? ©s fäme nur barauf an, bie Dame in ihrem cigeuften
2I5efen ait ber Seljle gu paden unb ihr ben Äopf gurgdjt»
gufetgen!"

Da er aber fah, bah bie grau bes Daufes nicht ge=
neigt war, bes weitem auf biefen Sdjerg ober ©ebantcu
eingugehen, fo fdjtoieg er, tarn aber für fid) barauf guri'td,
als er auf ber Strohe bemerîte, bah bie ©ermietungsangeige
eben wieber oor bem Dattfe hing-

©ranbolf tonnte gar nicht Begreifen, wie man böfen
unb ungerechten ober tollen ©tenfdjen gegenüber in ©er»
legenheit geraten unb ben türgern giehen tönne. So gut»
miitig unb friebfertig er int ©runbe war, empfanb er bodj
ftets eine rechte Sebufudjt, fid) mit fchliittmen Säugen herum»
guganfen unb fie ihrer Tollheit 3U überführen. 2ßo er oon
erlittenem Unrecht hörte, würbe er noch gorniger über bie,
weldje es bulbeten, als über bie Täter, weil burdj bas
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Mutterliebe.^)
Von Robert Scheu re r.

In einer kleinen Hütte wohnte
Seit vielen, langen Jahren schon

Allein mit ihrer einz'gen Ziege
Die alte Mutter Fenelone.
Mit Geitzenmilch und hartem Brote
Nährt' sich die Frau tcigein, tagaus,-
Und dann und wann formt' sie ein Käschen,
Doch nimmer war's zum eig'nen Schmaus:
Denn klopft' ein Armer mild' und hungrig
Ans Heim der Mutter Fenelone,
Gleich reicht' die Güte ihm ein Wäschen
Und sprach: „Nehmt dies für meinen Sohn!"
Und ward mal Einer wund ersitz ig
Ob dieser rätselhaften Sprach',
So zog ihn die barmherz'ge Alte
Mit ernster Miene ins Gemach:
„Mein Sohn ging fort vor vielen Jahren.
Nie schrieb er heim- Kam nie zurück.
Ob ihn schon fremde Erde decket?...
Ob blendet ihn des Lebens Glück?...
Ein Käslein meiner lieben Ziege,
Das beste, was die Hütte beut,
Wird jedem Heischenden geschenket

Als Scherflein der Barmherzigkeit.
Sollt' arm mein Kind die Welt durchirren:
Werd' Nächstenliebe ihm zuteil
Wie ich es jedem Dürft'gen tue,-
Der Mutter Wohltat sei ihm Heil!"

Die Jahre schwanden. Eines Abends
Ein fremder Mann durchs Eärtlein schritt.
Da stutzt' er. Eine Krankenschwester
Teilt' ihm den Tod der Greisin mit.
Erbleichend stürzt' der Mann ins Stäbchen.
Im Sarg lag Mutter Fênelone
Und auf dem Tisch ihr letztes Käschen,
Ein Zettel drauf: „Für meinen Sohn!"

ch Geschehen in einem Dorfe der Vendée.

»»» '55*

Die arme Baronin.
Von Gottfried Keller.

Brandolf, ein junger Nechtsgelehrter, eilte die Treppe
zum ersten Stockwerk eines Hauses empor, in welchen! eine

ihm befreundete Familie wohnte, und wie er so in Gedanken
die Stufen übersprang, stieh er beinah' eine weibliche Person
über den Haufen, die mitten auf der Treppe lag und Messer
blank scheuerte. Es war ihm, als ob mit einem der Messer
nach seiner Ferse gestochen würde,- er sah zurück und erblickte
unter sich das zornrote Gesicht eines, soviel er wegen des

umgeschlagenen Kopftuches sehen konnte, noch jugendliche»
Frauenzimmers, welches er für ein Dienstmädchen hielt. Grol-
lend, ja böse blickte sie nieder aus ihre Arbeit, und Brandolf
trat unangenehnk betroffen in die Wohnung seiner Freunde.
Dort untersuchte er den Absatz seines Stiefels und fand, datz

wirklich eine kleine Schramme in das glänzende Leder ge-
stotzen war.

„Es ist doch ein Elend mit uns Menschen!" rief er aus:
„täglich sprechen wir von Liebe und Humanität, und täg-
lich beleidigen wir auf Wegen, Stegen und Treppen irgend
ein Mitgeschöpf! Zwar nicht mit Absicht,- aber mutz ich

mir nicht selbst gestehen: wenn eine Dame im Atlaskleide
auf den Stufen gelegen hätte, so würde ich sie sicherlich
beachtet haben! Ehre dieser mehrbaren scheuernden Person,
die mir wenigstens ihren rächenden Stachel in die Ferse
gedrückt hat, und wohl mir, datz es keine Achillesferse war!"

Er erzählte den kleinen Vorgang. Alle riefen: „Das
ist die Baronin!" und der Hausvater sagte: „Lieber Bran-

dolf» diesmal hat Ihre humane Düftelei den Gegenstand
gänzlich verfehlt! Die Dame auf der Treppe ist eine wahr-
hafte Baronin, die aus reiner Bosheit, um den Verkehr
zu hemmen, und aus Geiz, statt ihre Jnnenräume zu brau-
chen, die gemeinsame Treppe mit Hammerschlag beschmutzt
und Messer blank fegt und dabei aus Adelstolz uns Bür-
gerliche weder grützt noch auch nur ansieht!"

Verwundert über diese seltsame Aufklärung, lietz sich

Brandolf das Nähere berichten. Die Baronin war vor
einigen Wochen in das Haus gezogen, in die jenseitige
kleinere Hälfte des Stockwerkes, und hatte alsobald ihren
prunkenden Namen an die Türe geheftet, zugleich aber einen
Zettel vor das Fenster gehängt, welcher eine möblierte Woh-
nung zum Vermieten ausbot. Schon waren einige Fremde
dagewesen, aber keiner hatte es länger als ein paar Tage
ausgehalten» und sie waren mittels Bezahlung einer tttch-
tigen Rechnung entflohen. Wer in die aufgestellte Falle
dieser Miete ging, der durfte in seiner Stube nicht rauchen,
nicht auf dem prunkhaften Sofa liegen, nicht laut umher-
gehen, sondern er mutzte die Stiefeln ausziehen, um die
Teppiche zu schonen: er durfte nicht im Schlafrock oder gar
in Hemdsärmeln im Fenster liegen, um die freiherrliche Woh-
nung nicht zu entstellen, und überdies befand er sich wie
ein hilfloser Gefangener, weil die Baronin keinerlei Art
von Bedienung hielt, sondern alles selbst besorgte und daher
jede Dienstleistung rundweg verweigerte, welche nicht in der
engsten Grenze ihrer Pflicht lag. Sie stellte alle Morgen
eine Flasche frischen Wassers hin und füllte am Abend das
Waschgeschirr: sonst aber reichte sie nie ein Glas Wasser,
und wenn der Mietmann am Verschmachten gewesen wäre.
Das alles begleitete sie mit unfreundlichen, oder vielmehr
meistens mit gar keinen Worten. Niemand kannte ihre Ver-
hältnisse und woher sie kam: mit niemandem ging sie um,
und wenn ihre häuslichen Beschäftigungen sie an den Brun-
nen, in den Hof, unter die Mägde und Dienstleute führten,
so fuhr sie wie ein böser Geist schweigend unter ihnen herum.

Kurz, inan war übereingekommen, datz sie ein aus-
gemachter Teufel und Unhold sei, welcher sein menschen-
feindliches und räuberisches Wesen auf eigene Faust be-
treibe und hauptsächlich den Plan gefasst habe, durch sein
Benehmen einen häufigen Wechsel der Mieter zu veranlassen,
um solchergestalt viele kleine, aber dennoch übertriebene Rech-
nungen auszustellen und überschüssige Mietgelder einziehen
zu können, wenn die Verunglückten vor der Zeit wegzogen.
Und dieser Plan, wenn er wirklich bestand, war allerdings
nicht übel, da das Haus in einer lebhaften und schönen
Stratze lag, welche immer aufs neue anständige und wohl-
habende Fremde herbeilockte, die dann froh waren, sich bald
loszukaufen und andern Platz zu machen.

Als diese Schilderung, verwebt niit noch vielen ab-
sonderlichen Zügen, beendigt war, fühlte Brandolf eher ein
geheimes Mitleid mit der bösen Baronin, als Zorn und
Verachtung, und als die Freunde ihn scherzweise fragten,
ob er nicht ihr Hausgenosse werden und bei der wunderlichen
Nachbarin einziehen wolle, erwiderte er ernsthaft: „Warum
nicht? Es käme nur darauf an, die Dame in ihrem eigensten
Wesen an der Kehle zu packen und ihr den Kopf zurecht-
zusetzen!"

Da er aber sah, datz die Frau des Hauses nicht ge-
neigt war, des weitern auf diesen Scherz oder Gedanken
einzugehen, so schwieg er, käm aber für sich darauf zurück,
als er auf der Stratze bemerkte, datz die Vermietungsanzeige
eben wieder vor dem Hause hing.

Brandolf konnte gar nicht begreifen, wie man bösen
und ungerechten oder tollen Menschen gegenüber in Vcr-
legenheit geraten und den kürzern ziehen könne. So gut-
mütig und friedfertig er im Grunde war, empfand er doch
stets eine rechte Sehnsucht, sich mit schlimmen Käuzen herum-
zuzanken und sie ihrer Tollheit zu überführen. Wo er von
erlittenem Unrecht hörte, wurde er noch zorniger über die,
welche es duldeten, als über die Täter, weil durch das
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tlOberlieutenant fhigi. Der zerftörtc Apparat. t Hauptmann üoii Cobel.

3um 3diegeruugüicfe Dei Äircfeborf (Bern) am 14. Ofetoherll927. (Stirpe : „Sc[)ipeijcvfntiii(ic".)

gu bem S3ecic£)t ü6ec ba§ Unglüct in 32t'. 43 unfeveSS SSlatteâ Hinnen roir nucp fotgenbeë nachtragen: $a§ giugjcug, ein ÜMitäiboppelbecter mit
260 PS»SD2ap6acp»9Rotoven mürbe Pott Hauptmann SBatter buti Stoficl, Sfommanbant ber gliegerfompagnte 12, geführt. Hauptmann bun SÈobct,

Sßilot feit öttuber 1924, gebürtig bon SöucpsS, geboren 1895, roopnpaft in Stcfftéburg, betieibete in ber girttia Selbe 81.«©., Spun, eine Sngettieuiv
jïeïïe; ber S3eobacpter, öberlieutenant §an§ .£>ugi, geboren 1900, bun ,Siefen, mopnpajt in 83ern, mürbe bem Stab ber gliegerabteitung 2 zugeteilt.
§anê ôugi erroarb baâ SSeobacptcrbreoet im Dtiuber 1925, nnb feine perborrngenben Seiftungen al§ SSeobacpterpputugrapp paben feine 3infte(Iung

at§ Ingenieur bei ber Sanbeätopograpptc perbeigefüprt, rou er feit einem Qapr tätig mar. Sie beiben flieget' pintertaffen grau unb Stinbcr.

ewige Sftachgeben biefe Unglüdlidjen nie aus ihrer Serbien»
bung herauslämen. 5Rur bie offene Gewalt liefe er un»
befämpft, toeil fie fiel) fclbft branbmarïe unb weiter feiner
Beleuchtung bebürfe, um in ewiger Sämmerlidjteit unb
<SeIbft3erftörung ba3uftehen. Gr befafe ein tiefes Gefühl für
riteufchlidje 3uftäitbe unb oertraute fo fefer auf bas SDtenfdj»

lidje in bem SJienfdjen, bafe er fid) oermafe, aud) im Ber»
ftodteften biefen Urquell gu roeden ober wenigftens bem
Sünber bas Bewufetfein beizubringen, bafe er burcfjfdjaut
unb oott ber ltebermad)f bes Spottes umgarnt fei. îllleitt
fei es, bafe bie ärgert feine fieghafte Sicherheit oon weitem
ausfpürten, fei es bas irbifdje Sdfiäfal, welches uns bas,
was man wiinfeht, feiten erreichen läfet, Branbolf befam
faft nie fo recht wohl begrünbete D anbei, unb wo eine

ausgefudjte üble Griftenz blühte, fam er immer 311 fpät,
bie Blume 3U Breden.

Daher ging er au ber Pforte ber Baronin wie an
einem oerfdfloffenen Barabiefe oorbei, in welches einzubringen
unb mit bent hiitenben Drachen gu ftreiten er fich her3lid)
fehnte.

3IIs im September bie f?reunbesfamüie famt Hinberu
unb Dienftboten, mit Hiften unb Haften int äBageit unter»
gebracht war, um bie Steife nach Stalien anzutreten, wo ein

ÎBinter oerlebt werben follte, als bie fdiwerfällige 9Jta»

fchine cnblid) unter ben Seufzern ber Daus» ober hier ber
Üleifefrau fortrollte, ba hatte Branbolf, ber ben Schlag
gugentadjf, int Daufe eigentlich nichts mehr 31t tun, unb er
hätte füglid) nad) feiner eigenen SBohiutitg gehen tonnen.
Gr ftieg aber wieber bie Dreppe hinauf, tlingelte bei bet:

Baronin unb wünfdfte ihre 3imtner gu befehen. Sie erfamitc
ihn als benjenigen, ber fie auf ber Dieppe geftofeen, uitb
als ben täglichen Befudfer ber 9tad)barherrfd)aft. fötifetrauifd)
unb mit grofeett 2tugen fah fie ihn an, ohne ein ÏBort gu

fpredfen, unb hielt bie Diir fo, als ob fie ihm biefelbe oor
ber Ütafe gufdjlageu wollte; hoch fonnte fie bas nicht wagen
unb liefe ihn mit Etappen ÜBorteu eintreten.

fOîit faurer Döflichteit führte fie ihn Zu ben 3imnteru;
fie waren h öd) ft anftättbig unb folib eingerichtet, unb Brau»
bolf erflärte nach flüchtiger Befidjtigurtg, bie er mehr gum
Scheine oornahm, bafe er bie SBohnung miete unb gleidj
am nädjften Dage einziehen werbe. Ohne bie minbefte
greubenbegeugung oerbeugte fich bie Baronin ein bifechen,

oon ber er übrigens nicht oiel fah, weil fie wieber bas
oerhüllenbe Dud) um Hopf unb Dais gefchlagen hatte, einer

Hapuze ähnlich, unb eine 9Irt grauen lleberwurfs trug,
ber fowohl einen ÜDtantel wie einen Dausrod oorftelten
tonnte. Gr eilte, bie Beränberung feinen bisherigen SBirts»
leuten anzuzeigen,. Die waren fehr betrübt barüber, ba fie
nod) nie einen fo guten unb liebenswürbigen fütieter bei
fid) gefehen hatten, unb ba fie felbft orbentliche uitb wohl»
gefinnte Heute waren, fo nahm fich Braitbolfs Gntfchlufe
Doppelt unbegreiflich aus. Sie tonnten fid) benfelbert aud)
nur baburch ertlären, bafe ber Dew als ein reicher unb un»
oerheirateier ftubierter DJÎettfd) feine Haunen unb feine Sorge
habe, unb alfo fid) nach Belieben ben Dafer tonne ftedjen
laffen.

Grft als Branbolf feine Dabfeligïeiten iit bas neue
Hogement gebracht hatte unb fich bort einkaufte, fah er
fich genötigt, genauer auf bie für foldfe 9Jîiet3itnmer un»
gewöhnliche îtusftattung 31t achten. Gs waren überhaupt
nur brei nach ber Strafee gelegene Stuben; biefe fdfienen
aber mit bem Dausrate einer ganzen Familie angefüllt 311

fein unb alles oon teuren Stoffen unb Dolgarten gearbeitet.
Der Boben war mit bunten Deppichett überall belegt, an
manchen Stellen boppelt; itt jebent 3imnter ftanben Setre»
täre, feine Sdjrünfe, Hu.rusmöbel, Spieltifcfte unb Spiegel»
gebäube, Sofas unb weiche Bolfterftühte im Ueberftufe;:
prächtige Borhänge beïleibeten bie fffenfter, unb fogar au
ben SBiänben Drängte fich eine Bilberware oon ©entälben,
Hupferftidjen unb allem möglichen zufammen, wie wenn ber
SBanbfdjmud eines weitläufigen Dnufes ba zur Stuftion auf»
geftapett werben wäre. Grfdjien ber Kaum ber fonft ziemlich
grofeett 3immer hierburch beengt, fo würbe ber Itmftanb
nod) bebenflicher buret) einige Gdgeftelte, auf bereit fchwanf
aufgetürmten Stodwerfen eine fOtenge bemalten ober oer»
golbeten Borzeltans unb uneitblid) bünner ©lasfachen ftanb
unb zitterte toie Gfpettlaub, wenn ein feftcr Dritt über bie
Deppidje ging. 9tn allen biefen 3erbred)lid)feiten roar bas
gleidje ÏBappen gemalt ober eingefdfliffert, welches aud) auf
ber Harte an ber Gingangstür prangte über beut fttamen
ber Baronin Debwig oon Hohaufen. HIls er fpäter fchtafen
ging, bemerfte Branbolf, bafe bie fÇreiberrenïrone nicht min»
ber auf bie fieinwattb Des pradjtoollen Bettes geftidt war,
weld)es bas eine ber beibett Dauptftüde einer ehemaligen
Brautausfteuer 311 fein fdjien. etiles aber, trotz Der Durch
bie brei 3imnter hewfchettbeit Sülle, war in tabellofem
Staube gehalten unb nirgenbs ein Stäubcljeit 31t crblicfen.

(gortfefeung folgt.)
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izoverlieutênant hugi. ver verstörte llpp^^st. f vauplmmm vo» vobc!.

Zum Fliegeruuglück bei Kirchdorf (Bern) um 14. Oktobers 1927. MM: „Schwer.

Zu dem Bericht über das Unglück in Nr. 43 unseres Blattes können wir nvch fvlgeudes nachtragen! Das Flugzeug, ein Militärdoppeldecker mit
26V PZ-Maybach-Motoren wurde von Hnuptmann Walter von Tvbcl, Kommandant der Fliegerkompagnie 12, geführt. Hauptmann von Tobel,
Pilot seit Oktober 1924. gebürtig von Buchs, geboren 1895, wohnhaft in Stcffisburg, bekleidete in der Firma Selve A.-G, Thun, eine Ingenieur-
stelle; der Beobachter, Oberlieutenant Hans Hugi, geboren I9VV, von Kiesen, wohnhaft in Bern, wurde dem Stab der Fliegcrabteilung 2 zugeteilt.
Hans Hugi erwarb das Bevbachterbrevet im Oktober 1925, und seine hervorragenden Leistungen als Bevbachterphvtvgraph haben seine Anstellung

als Ingenieur bei der Landestvpographie herbeigeführt, wo er seit einem Jahr tätig war. Die beiden Flieger hinterlassen Frau und Kinder.

ewige Nachgeben diese Unglücklichen nie aus ihrer Verbleu-
dung herauskämen. Nur die offene Gewalt lieh er un-
bekämpft, weil sie sich selbst brandmarke und weiter keiner
Beleuchtung bedürfe, um in ewiger Jämmerlichkeit und
Selbstzerstörung dazustehen. Er besah ein tiefes Gefühl für
menschliche Zustände und vertraute so sehr auf das Mensch-
liche in dem Menschen, dah er sich vermah, auch im Ver-
stocktestcn diesen Urguell gu wecken oder wenigstens dem
Sünder das Bewuhtsein beizubringen, dah er durchschaut
und von der Uebermacht des Spottes umgarnt sei. Allein
sei es, dah die Argen seine sieghafte Sicherheit von weitem
ausspürten, sei es das irdische Schicksal, welches uns das,
was man wünscht, selten erreichen läht, Brandolf bekam
fast nie so recht wohl begründete Händel, und wo eine
ausgesuchte üble Existenz blühte, kam er immer zu spät,
die Blume zu brechen.

Daher ging er an der Pforte der Baronin wie an
einem verschlossenen Paradiese vorbei, in welches einzudringen
und mit dem hütenden Drachen zu streiten er sich herzlich
sehnte.

Als im September die Freundesfamilie samt Kindern
und Dienstboten, mit Kisten und Kasten im Wagen unter-
gebracht war, um die Neise »ach Italien anzutreten, wo ein

Winter verlebt werden sollte, als die schwerfällige Ma-
schine endlich unter den Seufzern der Haus- oder hier der
Neisefrau fortrollte, da hatte Brandolf, der den Schlag
zugemacht, im Hause eigentlich nichts mehr zu tun, und er
hätte füglich nach seiner eigenen Wohnung gehen können.
Er stieg aber wieder die Treppe hinauf, klingelte bei der
Baronin und wünschte ihre Zimmer gu besehen. Sie erkannte
ihn als denjenigen, der sie auf der Treppe gestohen, und
als den täglichen Besucher der Nachbarherrschaft. Mihtrauisch
und mit grohen Augen sah sie ihn an, ohne ein Wort zu
sprechen, und hielt die Tür so, als ob sie ihm dieselbe vor
der Nase zuschlagen wollte; doch konnte sie das nicht wagen
und lieh ihn mit knappen Worten eintreten.

Mit saurer Höflichkeit führte sie ihn zu den Zimmern;
sie waren höchst anständig und solid eingerichtet, und Bran-
dolf erklärte nach flüchtiger Besichtigung, die er mehr zum
Scheine vornahm, dah er die Wohnung miete und gleich
am nächsten Tage einziehen werde. Ohne die mindeste
Freudenbezeugung verbeugte sich die Baronin ein bihchen,

von der er übrigens nicht viel sah, weil sie wieder das
verhüllende Tuch um Kopf und Hals geschlagen hatte, einer

Kapuze ähnlich, und eine Art grauen Ueberwurss trug,
der sowohl einen Mantel wie einen Hausrock vorstellen
konnte. Er eilte, die Veränderung seinen bisherigen Wirts-
leuten anzuzeigen. Die waren sehr betrübt darüber, da sie

noch nie einen so guten und liebenswürdigen Mieter bei
sich gesehen hatten, und da sie selbst ordentliche und wohl-
gesinnte Leute waren, so nahm sich Brandolfs Entschluh
doppelt unbegreiflich aus. Sie konnten sich denselben auch
nur dadurch erklären, dah der Herr als ein reicher und un-
verheirateter studierter Mensch seine Launen und keine Sorge
habe, und also sich nach Belieben den Hafer könne stechen
lassen.

Erst als Brandolf seine Habseligkeiten in das neue
Logement gebracht hatte und sich dort einhauste, sah er
sich genötigt, genauer auf die für solche Mietzimmer un-
gewöhnliche Ausstattung zu achten- Es waren überhaupt
nur drei nach der Strahe gelegene Stuben; diese schienen
aber mit dem Hausräte einer ganzen Familie angefüllt zu
sein und alles von teuren Stoffen und Holzarten gearbeitet.
Der Boden war mit bunten Teppichen überall belegt, an
manchen Stellen doppelt; in jedem Zimmer standen Sekre-
täre, feine Schränke, Lurusmöbel, Spieltische und Spiegel-
gebäude, Sofas und weiche Polsterstühle im Ueberfluh;
prächtige Vorhänge bekleideten die Fenster, und sogar an
den Wänden drängte sich eine Bilderware von Gemälden,
Kupferstichen und allem möglichen zusammen, wie wenn der
Wandschmuck eines weitläufigen Hauses da zur Auktion auf-
gestapelt worden wäre. Erschien der Raum der sonst ziemlich
grohen Zimmer hierdurch beengt, so wurde der Umstand
noch bedenklicher durch einige Eckgestelle, auf deren schwank
aufgetürmten Stockwerken eine Menge bemalten oder ver-
goldeten Porzellans und unendlich dünner Glassachen stand
und zitterte wie Espenlaub, wenn ein fester Tritt über die
Teppiche ging. An allen diesen Zerbrechlichkeiten war das
gleiche Wappen gemalt oder eingeschliffen, welches auch auf
der Karte an der Eingangstür prangte über dem Namen
der Baronin Hedwig von Lohausen- Als er später schlafen
ging, bemerkte Brandolf, dah die Freiherrenkrone nicht min-
der auf die Leinwand des prachtvollen Bettes gestickt war,
welches das eine der beiden Hauptstücke einer ehemaligen
Brautaussteuer zu sein schien. Alles aber, trotz der durch
die drei Zimmer herrschenden Fülle, war in tadellosem
Stande gehalten und nirgends ein Stäubchen zu erblicken.

(Fortsetzung folgt.)
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